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Kommunikations- und
Führungstraining für die neuen
Aargauer Einsatzleiter Sanität
Helge Regener und Kai Kranz, Nottwil; Michael Edion, Aarau

Nach umfangreichen Vorbe-
reitungsarbeiten gibt es seit 
dem 1. Juli im Aargau die 
Funktion des «Kantonalen 
Einsatzleiters Sanität». Eine 
Gruppe von zwölf langjähri-
gen, erfahrenen Rettungssa-
nitätern mit Cefoca-Ausbil-
dung stellt die Aufgabe im 
Pikettdienst sicher. Künftig 
steht nun also auch im Aar-
gau für Einsätze mit gros-
sem Patientenanfall oder 
spezifischem sanitätsdienst-
lichem Ereignischarakter 
eine institutionalisierte Ein-
satzführung zur Verfügung.

Vorbereitungen
Durch die Fachstelle Ret-
tungs- und Katastrophenwe-
sen des Kantonsärztlichen 
Dienstes wurden im Rah-
men der Vorbereitungen 
unter anderem spezifische 
Trainings mit den Schwer-
punkten Führung, Kommu-
nikation und Teambildung 
eingeplant, die regelmässig 
wiederholt werden sollen. 
Dabei soll insbesondere 
auch dem vorhersehbar ge-
ringen Caseload der Funkti-
on mit simulierten Gross-
ereignissen unter Grundsät-
zen des Crisis Resource 
Management (CRM) begeg-
net werden.

Als fachliche Grundlage gel-
ten die aktuellen Richtlinien 
des Interverbandes für Ret-
tungswesen (IVR), das eige-
ne Betriebshandbuch sowie 
die aus der Luftfahrt abge-
leiteten Grundsätze des 
CRM. 

Trainingssetting
In der Erwachsenenbildung 
gilt der Leitsatz, dass das 
Ziel die Methode und die 
Methode das Medium defi-
niert. Auf Basis der Anforde-
rungen wurde davon aus-
gegangen, dass sich die 
Lernziele der Kommunika-
tions- und Führungstrai-
nings durch eine Kombina-
tion von Planspiel und 
Audio-/Video-unterstütztem 
Feedback erreichen lassen, 
und dass Kompetenzen der 
Taktik und Einsatzführung 
durch eine Ausrichtung auf 
CRM-Grundsätze gesteigert 
werden können. Einige Pro-
bleme rettungsdienstlicher 
Entscheidungssituationen 
liegen in der Komplexität 
des Geschehens, in der Sub-
jektivität der Wahrnehmung 
und im Missverhältnis zwi-
schen Informationsverfüg-
barkeit auf der einen und 
dringlichem Handlungsbe-
darf auf der anderen Seite. 
Lageerfassung, Situations-
beurteilung, Entscheidungs-
findung und Taktik zu trai-
nieren, ist eine Kompetenz-
domäne des Planspiels und 
drängt es als Methode im 
Führungstraining auf.

Methodik
Zwei Elemente sind im Plan-
spiel besonders wichtig. 
Erstens der Ebenenwechsel 
zu Beginn der Spielphase. In 
diesem Schlüsselmoment 
verlassen die Teilnehmen-
den die Ebene des «Über-
die-Dinge-Redens» und 
gehen  unmittelbar in die 

Handlungsebene. Zweitens 
die abschliessende 
Debriefing phase, während 
der gemeinsam aus den 
Bausteinen der unterschied-
lichen Erfahrungen aller 
Teilnehmenden das Gesamt-
bild, die Lernerfahrung, kon-
struiert wird.
In Planspielen sollen Teil-
nehmende durch Simulation 
einer Praxissituation einen 
möglichst realistischen und 
praxisbezogenen Einblick in 
Probleme und Zusammen-
hänge gewinnen, eigene 
Entscheidungen treffen und 
Konsequenzen ihres Han-
delns erfahren.

Konstruktivistische Plan-
spiele zeichnen sich vor 
allem dadurch aus, dass ver-
schiedene Rollen und Per-
spektiven eingenommen 
werden können, um durch 
Perspektivenwechsel und in 
Entscheidungssituationen 
einen Zuwachs an Hand-
lungsmöglichkeiten zu er-
fahren und zu reflektieren. 
Während ein Teilnehmer 
beispielsweise in einem 
Szenario die Rolle des Chef 
Front oder des Einsatzleiters 
Sanität (El San) übernimmt, 
erhält er durch die aktive Be-
obachtung oder die Über-
nahme einer anderen Funk-
tion im folgenden Plan-
spielszenario eine völlig 
andere Sicht auf die Dinge.

Teilnehmervoraussetzungen
Vom Teilnehmenden dieser 
Trainings wird vor allem die 
Bereitschaft erwartet, sich 
zu engagieren und die eige-
ne Arbeit zu reflektieren. Da 
viele von uns einen grossen 
Rucksack negativer Lerner-
fahrungen mit sich herum-
schleppen, der vollgestopft 
ist mit Versagenserlebnis-
sen, Blossstellungen und 
Nichtbestehen, muss dazu 
ein Klima entstehen, in dem 

es erlaubt ist, nicht auf An-
hieb die beste Lösung zu fin-
den und im gemeinsamen 
Lernen in der Gruppe von 
den Stärken und Schwächen 
aller zu profitieren.

Planspiele leben von der Be-
reitschaft der Teilnehmen-
den, sich auf offene Lern-
prozesse einzulassen. Das 
Ergebnis bestimmen die Teil-
nehmenden daher selbst. 
Planspiele ermöglichen 
selbst gesteuertes und krea-
tives Arbeiten und Lernen. 
Dafür muss im Planspiel die 
Komplexität der realen Welt 
notwendigerweise auf das 
Wesentliche reduziert, bezie-
hungsweise fokussiert, aber 
in jedem Fall angemessen 
abgebildet werden.

El San müssen in Notfallsi-
tuationen unter Zeitdruck 
und mit hohem Risiko Ent-
scheidungen treffen und 
umsetzen. Dabei kommen 
neben Fachwissen und tech-
nischen Fertigkeiten die 
 Fähigkeit zur Kommunika-
tion, Zusammenarbeit, zum 
Management, zur richtigen 
Einschätzung der Situation 
und zum Treffen von ange-
messenen Entscheidungen 
– die so genannten Human 
Factors, beziehungsweise 
Soft Skills – in einem ge-
schützten Umfeld zum 
 Tragen. Simulation macht 
den »Faktor Mensch» sicht-
bar und ist dadurch in der 
Lage, einen Beitrag zu Feh-
lermanagement und Sicher-
heitskultur zu leisten. 

Szenarien
Von zentraler Bedeutung in 
der Simulation ist die Güte 
der Szenariengestaltung. 
Dabei sind zum einen Rele-
vanz und Bedeutsamkeit in 
der Themensetzung, zwei-
tens eine realistische Kom-
plexität sowie drittens die 
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Authentizität im Umfeld und 
in den Rahmenbedingungen 
zu berücksichtigen.

Für die Trainingsszenarien 
werden realitätsnahe Ereig-
nisse von Schadenereignis-
sen mit grossem Patienten-
anfall zu Grunde gelegt. 
Dabei sollen vorrangig 
Grundmuster der wichtigs-
ten Varianten, nicht aber 
Exoten trainiert werden. Die 
Szenarienauswahl appelliert 
an die Fähigkeit der Teilneh-
menden, vorausschauend 
und fl exibel zu denken und 
zu handeln, wie auch auf 
Veränderungen gezielt zu re-
agieren, ohne dabei aus 
dem Konzept zu geraten.

Ein Trainingsszenario bildet 
die Arbeitsphase am Scha-
denplatz zeitlich gerafft ab 
und dauert rund 20 bis 30 
Minuten. Dem folgt die 
Audio-/Video-unterstützte 
Debriefi ngphase von rund 
30 bis 40 Minuten. 

Debriefi ng
Bereits die Selbsterfahrung 
aus der Teilnahme an einer 

Einsatzsimulation kann ein-
drücklich sein. Der Schwer-
punkt liegt dabei in der Re-
fl exion der eigenen Hand-
lungen. Eine Orientierung 
an Prinzipien des CRM er-
gänzt die technisch taktische 
Betrachtung um hoch rele-
vante Human-Factor-Aspek-
te und fördert massgeblich 
die Selbsterkenntnis und 
den Lernzuwachs. Diese 
Auswertung wird im Debrie-
fi ng zum Beispiel durch ein 
Audio-Videofeedback unter-
stützt. In der Nachbespre-
chung wird analysiert, wie 
strukturiert und effi zient die 
Einsatzleitung die Schaden-
platzorganisation aufgebaut 
hat, wo Kommunikations- 
oder Führungsprobleme 
auftraten oder angemesse-
nere Handlungsalternativen 
bestanden hätten, bezie-
hungsweise wie die Arbeit 
begründet werden kann und 
wie angemessen die Versor-
gung war.

Debriefi ng wirkt positiv ver-
stärkend und priorisiert 
gleichwohl das Optimierungs-
potential eines Teams. Es soll 

lernzielbezogen, refl ektierend 
und eindeutig sein.

Es steht also nicht das sum-
mative Urteil im Vorder-
grund. Vielmehr stehen die 
Auseinandersetzung mit 
dem eigenen Handeln sowie 
das Erkennen von Hand-
lungsalternativen und Ver-
besserungspotential im 
Fokus der Besprechung. 
Dem folgt der Transfer des 
Erlernten auf die eigene be-
rufl iche Realität, die »Take 
Home Message», wobei der 
Frage nachgegangen wird, 
welche Relevanz das Ergeb-
nis des Trainings für die 
 Realität hat, und welche 
 Erkenntnisse transferierbar 
sind.

Wie weiter?
Was immer im Kommunika-
tions- und Führungstraining 
erreicht wird, soll seinen 
Niederschlag in der berufl i-
chen Realität der spezifi -
schen Anwendungssituation 
wiederfi nden. Damit ist es 
bedeutsam, dass der Trans-
fer der Erkenntnisse in die 
Praxis thematisiert wird. Der 

Die neuen kantonalen Aargauer Einsatzleiter, die am Führungstraining dabei waren.  kk

Lernprozess und die Anfor-
derungen der Anwendungs-
situationen sollen sich ent-
sprechen. Die Teilnehmen-
den werden auf die Einsätze 
in der Praxis vorbereitet und 
nehmen praktische Erfah-
rungen wiederum auf. 
Darum sollen diejenigen, 
die im Kanton Aargau künf-
tig im Grossereignis für 
diese Aufgabe vorgesehen 
werden, auch weiterhin Ge-
legenheit haben, im Team 
zusammen zu trainieren. 
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